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6 Zusammenfassung 

Zur Untersuchung lagen die Skelettreste von 104 Individuen vor, die auf dem Gräberfeld der 

Wüstung Göritz, eines mittelalterlichen Dorfes in Brandenburg, ergraben worden waren. 

Es handelte sich um 31 männliche, 25 weibliche und 48 Individuen unbestimmbaren Ge-

schlechts, letztere vorwiegend Kinder (n=41). Aufgrund des schlechten Erhaltungszustandes 

waren von 354 fehlenden Zähnen 74,6% postmortalen Ursachen zuzuschreiben, die übrigen 

25,4% waren vermutlich mehrheitlich aufgrund von Karies und Parodontopathien verloren ge-

gangen. 

Die Karieshäufigkeit betrug 37,5% der Individuen. Bezogen auf die Anzahl aller vorhandenen 

Zähne wurde ein Kariesindex von 5,84% errechnet. Nur 14,6% der Individuen mit Karies waren 

Kinder. Die Frequenz nahm ab der Altersstufe Maturus kontinuierlich zu. Häufungen waren bei 

den Molaren der Männer zu sehen. Die durchschnittliche Schwere der Karies betrug 2,5 ± 0,9. 

Tendenziell war die Karies im Oberkiefer, bei Molaren und bei Männern schwerer. 

Zahnstein war bei 77,8% der Individuen mit bleibender Dentition zu finden. Häufungen fanden 

sich bei den Molaren des Unterkiefers. Der durchschnittliche Schweregrad der Zahnsteinauflage-

rungen betrug 1,4 ± 0,5, und es zeigten sich keine Unterschiede bezüglich der Geschlechter, der 

Kieferhälften, der Einzelzähne oder des Alters. Starke Beläge der Grade III-V traten nur insge-

samt bei 3% der Individuen auf. Durch postmortale Beschädigungen sind die in vivo-Raten für 

den Zahnsteinbefall allerdings wesentlich höher anzusetzen. 

Von Abrasionen waren 88,9% der Individuen betroffen. Häufiger und schwerer waren Abrasio-

nen der Unterkieferzähne, besonders der Molaren, wobei die Schwere der Abrasionen mit zu-

nehmendem Alter anstieg. Bezogen auf alle Individuen betrug die durchschnittliche Abrasion 

1,9 ± 0,9 auf einer fünfstufigen Skala. Besonders die Molaren der Männer waren häufig von 

schweren Abrasionen betroffen. 

Ein Knochenabbau als Zeichen unbehandelter chronischer Parodontitiden war bei 85,7% der 

Individuen mit bleibender Dentition vorhanden. Er betrug im Mittel 4,1 ± 2,2mm. Auch hier 

waren wiederum das männliche Geschlecht, Molaren, der Unterkiefer und ein höheres Alter als 

Dispositionen anzusehen. 
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Als Besonderheit fiel das vollständige Fehlen von zweiten Weisheitszähnen, sog. 9er, auf. Wei-

terhin traten je zwei retinierte Zähne und impaktierte Zähne auf sowie bei drei Individuen jeweils 

eine Zyste. 

Die Ergebnisse der paläodontologischen Untersuchungen des Gräberfeldes der Wüstung Göritz 

deuten auf eine abrasive Ernährung. Aus soziokulturellen Gründen scheinen Männer bei der Zu-

teilung der Nahrung bevorzugt worden zu sein, erkennbar an einer höheren Kariesinzidenz und 

dem häufigeren Vorkommen schwerer Abrasionen. Die hohe Frequenz von Attachmentverlusten 

zusammen mit häufigem Zahnsteinbefall spiegeln die schlechte bis fehlende Mundhygiene der 

mittelalterlichen Bevölkerung wieder. Hinweise für zahnärztliche Eingriffe fanden sich nicht. 
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